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Mıt bewundernswertem Kıfer werden heute ecuec

Wege ZUF Festigung un elebung des relig1ösen Lebens
versucht Einer dieser Versuche sınd Gottes- der Kıirchen-
wochen, religiöse Wochen, denen qut allen Kanzeln
der Stadt C112 Großkampf die zunehmende ott-
losigkeit die (Grottlosen- und Abfallsbewegung VOoNn ChrIi-
tentum un Kıirche ausgeiochten wırd Daß bel der heu-
1  en planmäßig und gröhtem Ausmaß betriehbenen
Abfallshetze e1INne ebenfalls sTroß und konzentrisch
elegte Verteidigung unsererseıts notwendig ist bedar{f
keiner Erwähnung In CINISEN Städten wurde S16 bereıts
unternommen So Breslau Darüber besitzen WITL
den Bericht des verdienten Piarrers Metzger Neuerdings
VO bis September fand uch Bochum eEINE
solche Veranstaltung Kirchen SLa egeben Von
redigern AUSs den verschiedensten Orden; und als Miıt-
arbeıiter und Augenzeuge dieser kann ich 1LUF mıt hoher
Freude darüber berichten Die Beteiligung, besonders
uch seitens der Männerwelt War überaus wohltuend
die Aufmerksamkeit groß und INa  a sah Lörmlich den
Augen A mıt weicher Sehnsucht die zermürbten Toß-
stadtmenschen die TIrostbotschaft des Wortes Gottes a
nahmen und die Zerpfllückung der modernen Angriffebegrüßten. Durch die Stadt SINg 1Nne Hochwelle

„‚Theol.--pra. uartalschrift‘‘, 1933.
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fieuer religiöser Begeisterung, un die Generalkdmmu-
10N Schluß WAar 8! erhebendes Schauspiel. Nächst
dem egen (zJottes die Frucht einer überaus sorgfältigen
Vorarbeıt der Bochumer Geistlichkeıit, sowth organısa-
torıscher WI1e qaszetischer rt! Mustergültig War die
Werbearbeıit, durch SLEeLts wiederholte Hinweilse quf den
Kanzeln, 1n den Schulen, den katholischen Kirchen-
ättern, durch Plakate betrieben; tast och durchschla-
gender das ange Wochen vorher gepilegte öffentliche
und private Gebet So kam CS, daß annn den Predigern
VOoNn vornhereıin eine nıicht LLUL auinahmebereıte, sondern
uch eine erwartungsvolle und hörbeglerıge Seele ent-
gegengebracht wurde. Alles in allem ein Beispiel, das
HUr ZUr Nachahmung emp{fohlen werden kann,
mehr, als INa  S ja schon Jange ach einem Mittel der reli-
g1ÖöSen Krneuerung sucht, das nıcht wieder gerade den
Charakter einer eigentlichen Volksmission ra Wohl-
gemerkt: Damıit soll nıchts diese gesagt sein! Aus
Janger Erfahrung heraus erachte ich dıe Volksmissionen
ach wWl1e VOL qls eiINeEs der notwendigsten und SCHCHNS-
reichsten Mittel der religiösen Erneuerung. Ögen sS1e
uch 1n der einen der anderen Stadt, vielleicht infolge
mangelhafter Vorbereitung der AUS sonstigen rein Ort-
lichen Gründen, wıe Überfütterung mıt öffentlichen Exer-
zıt1en un Missionspredigten, nicht mehr den iIrüheren
Anklang finden, im allgemeinen haben S1e ihre ugkra
und Wirkung nıichts eingebüßt. Man braucht ja NUur

sehen, WwW1e die Massen herbeieilen nd den ew1gen
Wahrheiten Jauschen, der uch als Beichtvater mitzu-
wirken, u euge der segensreichen Früchte SseIN.
Wer allerdings VOoOIl einer 1ss1ıon Ausrottung aller Feh-
lerhaftigkeit erwartet, der sieht sıch enttäuscht; ber e_

reicht enn diese durch andere moderne Veranstal-
tungen? Mancher in NEUETECEL Zeit versuchte Krsatz Iür
die „alten Missionen “ hat sich ja uch nıcht bewährt.
Hüten WIT uns, unter dem Schein des Besseren das be-
währte ute verdrängen! uch das zönnte om Bösen
in Gestalt des Lic‘htengels ausgehen, un traurıg wäre eS,;



ot CN, ©ot  ochen, e  _p»? uer } gyee‚allsm":iglich;éfr_ Vérs@ch.  Wäfine er "selhs:t’. Pfiéstéf zu Helféfsheiférh ééinef dunk-  len Zwecke!  — Nicht als Ersatz für Missionen sollen solche Gottes-  wochen also dienen, sondern als deren Ergänzung und  Unterbau. Einmal brauchen doch auch die Durchschnitts-  katholiken von Zeit zu Zeit wieder einen großen Über-  blick über das Ganze ihres Glaubensgebäudes und die  Fundamente, auf denen es ruht. In den gewöhnlichen  Predigten können aber meist nur einzelne Teile heraus-  gegriffen werden, oder wird auch in sonntäglichen Zyklen  ein großes Ganzes geboten, so stören doch die langen Zwi-  schenpausen zwischen den einzelnen Predigten den Zusam-  menhang. Außerdem werden viele Zuhörer nicht in allen  Predigten des Zyklus sein und so nur Teileinsichten er-  halten; andere kommen überhaupt nicht zur Sonntags-  predigt. Da treten solche Wochen helfend ein. Sie bie-  ten eine gedrängte Gesamtschau und werden auch von  manchen sonst Predigtscheuen besucht. Übersehen wir  ferner nicht, daß, bevor wir mit Einzelvorschriften und  Forderungen kommen, erst der Mensch wissen muß,  warum er sie zu erfüllen hat; das ist aber nur der Fall,  hat er das richtige, innige Verhältnis zu Gott, Christus  und seiner Kirche gefunden.  Während nämlich die  Schriftgelehrten sich in moralisierenden Einzelheiten er-  gingen, kündet Christus immer zuerst das „Große des  3;  Gesetzes‘“, das Reich Gottes. Das ist Ausgangs- und Mittel-  punkt seiner Frohbotschaft, aus dem er alles andere ab-  leitet und in das er alles andere einbettet.  Sind somit Predigten über die Grundwahrheiten un-  EL AD  serer Religion stets wichtig, so kommt heute als er-  schwerender Umstand das maßlose, haßerfüllte, auf der  ganzen gegnerischen Front gegen alles Religiöse, Christ-  liche und Katholische eröffnete Trommelfeuer hinzu.  Hier heißt es nicht nur, die Feinde abwehren, die Ver-  irrten zurückgewinnen, sondern auch die noch Gutge-  sinnten festigen und mit Abwehrmitteln versehen! Nicht  selten hört man heute den Ruf: Nur keine Apologetik!  Gewiß, die Haup?sache bleibt tiefe Einführung in die Le-  1%  Mneuer seelsorglichpr Versuch.
wänne er selbst Priester Helfershelféfn seiner dunk-

len Zwecke!
Nicht als Ersatz LÜr Missionen sollen solche Gottes-

wochen Iso dienen, sondern als deren kKrgänzung un
Unterbau. Kinmal brauchen doch uch die Durchschnitts-
katholiken VO  > Zeit Zeıt wıieder einen grohen Über-
Dlick ber das (j1anze ihres Glaubensgebäudes un die
Fundamente, auf denen ruht In den gewö  lıchen
redigten können ber meiıst LUr einzelne Teıle heraus-
gegriffen werden, der wiıird uch In sonntäglichen Zyklen
eın großes Ganzes geboten, storen doch cie langen ZwI-
schenpausen zwischen den einzelnen redigten den Zusam-
menhang. Außerdem werden viele Zuhörer nicht 1n allen
redigten des Zyklus sSe1IN un DUr Teileinsichten ei-

halten; andere kommen überhaupt nicht ZUr Sonntags-
predigt Da treten solche Wochen helfend eIN. Sie ble-
ten 1ne€e gedrängte Gesamtschau un werden uch VO.  >

manchen sonst Predigtscheuen besucht. Übersehen WIT
Terner nicht, daß, bevor WITr mıt Kinzelvorschrilten un!
Forderungen kommen, rst der Mensch wıissen muß,

sS1e erfüllen hat; das ist ber u  —_ der Fall,
hat er das richtige, innıge Verhältnis Gott, Christus
un seiner Kirche gefunden. ährend nämlich die
Schriftgelehrten sich in moralis:ierenden Einzelheiten CI -

gıngen, kündet Christus immer zuerst das ‚Große des AAGesetzes”, das Reich Gottes. Das iıst usgangs- un Mittel-
punkt seiner Frohbotschait, aus dem alles andere ab-
Jeitet un 1n das alles andere einbetteft.

Sınd somit Predigten ber die Grundwahrheiten un-
eligion StEeLSs wichtig, kommt eute als CeI-

schwerender Umstand das maßlose, haßerfüllte, qut der
SaNzenN gegnerischen Front alles Religiöse, Christ-
liche un Katholische eröffinete TIrommelfeuer hinzu.
Hier heıißt nıicht NUrr, die Feinde abwehren, die Ver-
irrten zurückgewinnen, sondern uch die noch utge-
sınnten festigen un mıt Abwehrmitteln versehen! Nıcht
selten hört InNnan heute den KRuft Nur keine Apologetik
ew1ß, die Haup?sache bleibt jeile Einführung in die Le-
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hbensfülle uNseTer heiligen Reliıgion Wiıe Irüheren AI
satzen des Öiteren erwähnt bleibt steies Verweilen aut
der Perıipherıie firuchtlos. Solange ber Gottesglaube
angegriffen wird, solange braucht uch direkte Ver-
te1digung. Herrlich, erster Linie notwendig, Sind Ver-
anstaltungen ZULTL ege des innerkirchlichen und hıtur-
gıschen Lebens, Der SIC reichen nıcht AUS Bel Gelegen-
heıt diesbezüglichen Berliner Morgenielier schrieb
CIM Führer der christlichen Gewerkschaftsbewegung,

Bernoth „ Wohl ZU ersten Male hörten WIL

Juli der Sonntagssendung, die monatlıch einmal
den Katholiken eingeraum ist ausschließlich 19-
nısche Gesänge Man ann C113 begeisterter Anhänger des
gregorlanischen Chorals SC11I1 und dennoch die Au{fftfas-
SUNS haben, daß dieser Gesang Rundiunk nicht
Platze ist Ich bekenne mich dieser AumMnassung un
bın weıter der Meinung, daß WILF Sar nıcht NOl I
ben, Rundfunk experımentieren Der katholische
Sonntagsgottesdienst Berliner Rundfiunk Juli
WAar ber C111 Fxperiment Haben WIUIL nicht SE-
nügend herrliche Kirchenlieder, haben WÄILI nıcht schöne
deutsche Meßgesänge, die nıicht 1LUFr dem Gläubigen, SOI-

ern uch anderen Rundfunkhörern das Herz wieder
WAaTrmm machen? W er 1er Jahre Felde WAar, der wird
INr bestätigen, daß die schönsten un erhebendsten
Augenblicke JENC denen WIL TOLZ aller lands-
mannschaftlichen Kigenarten bei uUunNnserell Gottesdiensten
SEMEINSAM un AaUus tieister Seele uUuNnseIie alten, Herz un
Gemüt durchziehenden Herz Jesu- un Marienlieder Sall-

SCNH Und annn die ‚verbindenden Worte'‘! S1e SE-
w1ıß geistreich ür Sanz beschränkten Hörer-
kreıs Und dıe andern, die große Masse? Wäre nicht
tausendmal wertvoller SCWESCH, dem gläubigen dem
ungläubigen Volke der Sonntagsansprache S  N,
WIe der Katholizısmus den Dıingen steht die U1LSs jetz
aufwühlen, die U11Ss bewegen, dıe U1Ss packen und T’ag
und Nacht keine uhe lassen? Gerade Berliner Sen-
der sollte die eue Enzylika ‚Quadragesimo NNO
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Verbindung mıt ‚Rerum novarum' qals leuchtendes Finale
dem SaNzeNh Wiırtschaitsvolk vorgesetzt werden, den Mil-
Lonen Arbeitnehmern un uUnNnsern Wirtschaftsgewaltigen.
S1e müßten hören, WIe die Kirche ZUFC Arbeıt un ZUuU

Arbeıiter, ZU Reichtum und Besıtz steht WI1eC SIC sozlal
ist Es ist höchst bedauerlich daß diese Weltrundschrei-
ben Gegenstand der Rundiunkansprachen sıind

selten uch als rundlage der Kanzelpredigten DE-
NOININEN werden

Man braucht nıcht jedes dieser Worte unter-
schreiben, s]eht ber doch daß manche Leben Ste-
hende och eiwas anderes wollen als schöne Feiern, 1a1-
Lich uch Aufklärung den rennenden Tagesfragen
un Wafien für den S1E äglich ıuımtosenden Kampf Was
bekommen unNnseTe Männer, Frauen, Jungmänner un
Jungmädchen alles den Fabrıken, Werkstätten, Bu-

und SaNzecn tägliıchen Verkehr ngriffen qutf
uUunNnsere Religion hören! Darauft erwarten S1IC VO  - uns

Antwort un wehe uns geben WITL SIC nicht! Unsere 1r-
hen werden nıcht LUr verlassen, sondern bald uch 1N1eE-

dergebrannt SCIN, un ann können WIT sehen, WIL
mıiıt uUuNnNseren schönen Grottesdiensten bleiben! Solche qall-
SCINEINE Abweisung der Apologetik hört INna  _ VOoONn E

Großkampf stehenden Seelsorgern uch wohl N1€E; meiıst
wird S16 1Ur VO  — solchen die die große Masse ihrem
Schicksal überlassen sıch kleinen reisen Auserlesener
zuwenden und ach deren Verfassung die gesamte Seel-
sorgslage beurteılen, verteidigt. Man sieht doch uch
InNner wieder WI1e die Leute aufhorchen, kommt INa  _
der Predigt qaut SanNz konkrete Einwände un Schlag-
worte- den Glauben sprechen. Daher Unum tTa-
Cere et alterum NO  — omıittere..

I1
Wie 1U  ea} solche Wochen aufzubauen? Ich

Jetz nıicht organisatorisch sondern rednerisch
Vor allem muß INa  a} siıch erst Nn darüber klar

werden, WAaS INan wl Finis est PFIMUM intentione
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Stehen Ziel un Zweck nıiıchtNnumgrenztfest, kommt
HUr C111l verschwommenes und buntes Durcheinander her-
AUS, Schlüssig werden muß INa  a sich Iso zuerst einmal,
ob INa  — eEINE (Grotteswoche der eE1INe Christuswoche oder
111e Kirchenwoche halten, der alle drei miteinander
verbinden wıll! In Breslau wählte 11a9a  — eE1INe Kirchen-
woche besonders die Kirchenaustrittsbewegung;

Berlin wurde VOL CINISCH Jahren vielen Kıiırchen
ine Gotteswoche gehalten; Bochum ZO9 Ina.  an

EeINE ZusammenfTassung VOoN ott Christus und Kirche
VOT. ochen, denen DUr ber dieser Themata SE>-
redet wird bıeten die vorteilhafteste Möglichkeit den
Sto{it nach allen Seıiten hın gründlich beleuchten un
allen Schwierigkeiten eingehender egegnen, bher
uch den Nachteil, daß LUr eln Bollwerk des Glaubens
verteidigt wird, der Sturm quft die andern ber weiıter
geht Ließen sich kurze Zeıt nachher och Wochen ber
christliche Religion und Kirche anschließen, WAaIiIc alles
gul Das ist ber LÜr DSaANZEC Städte undurchführbar, ließe
sich höchstens 1Ur CIN1I9E zentral gelegene Kirchen als
Weiterführung der Gotteswoche ermöglichen. Eine Zu-
sammenfassung WI1IC Bochum hietet etwas Ganzes, ırg
aber, WIie wohl allen Predigern ZU ewußtsein kam die
Gefahr Überbürdung mıt Stoff un der Unmöglich-
keıt Fragen, WI1IC (zottes Gerechtigkeit Vorsehung, Güte,
die heutiger Notzeit viel Anstoß bieten, gründlich

erortern. Und gerade das ist vielleicht notwendiger
noch als Beweise für das Daseıin Grottes bringen ennn
ql diesen setzen viele wieder ihr „Aber der
Krieg‘, der „Aber die Ungerechtigkeit”, der „Aber alles
Beten versagte ” un anderes entgegen. Jeden{alls. dürite
einNle EINZISC Predigt ber ott un Gottesglauben WeO-

N1IS SE1IN.,

Sıch 1Ur klar SCIN, ob INa elINe Gotteswoche der
Christus- der Kirchenwoche ll genuügt aber uch noch
nicht INa  an muß uch WI1SSECN, Was INa mıiıt olchen
Woche bezwecken und erreichen wiilt erseibDe Stoli
ann doch verschiedenen Zielen eformt werden.



Klarstellung ıist überaus wichtig. Sah INa  — doch,
WI1e beratenden Versammlung der eiINe AUus der
Gotteswoche eINe ühnewoche machen wünschte, der
andere C1INe aufklärende, während Ce1nNn Dritter WI1C-
der 1N€e Annäherung eile 1ss1ıon versuchte. Be1l
geteilter Auffassung würde selbstverständlich die Aus-
wahl der Gedanken und Afiekte und die gesamte Ausfüh-

jedesmal e1iIilNle grundverschiedene SC1HIH INUSSEN und
die Woche anderen Charakter annehmen.
Festgelegt mMu Iso zunächst werden, Was der
Hauptsache wıll In der Hauptsache; enn anderes ann
nebenher gehen, ber das Hauptziel muß WI1e ein Berg-
rücken AUus allen Predigten herausragen un alles andere
{1 agCN,

Das HMauptziel dürfte un SC1IH: Veı teidigung un
Wiederliebgewinnung des (Grottes- Christus- und irchen-«
glaubens durch Darlegung SCIHNeETr Wahrheit Notwendig-
keıt Schönheit un Segensfülle und Abwehr bestimmter
teindlicher Angriffe Danach Iso schon die The-
mata bemessen. ber S1IC näher bestimmen,
greife INa  y nıcht ach Lehrbuch und gebe die dort
angeführten Stofiffe i logischer Reihenfolge wieder. Jungs
INann betont schon, i1NeT SsSel wirksamer,
näher S1IC dem komme WAaSs den Zuhörern hic et NULNC

Herzen ıeg Man gehe Iso nıcht logisch sondern
psychologisch VOT, sehe 111S eben, nıicht 1115 Lehrbuch

Zu allererst stelle INa  am} da Iso wieder test welches
Publiıkum INnNnan mıt der Woche eriassen wıll oh 198888 die
gläubigen Kirchenbesucher der uch die abgefallenen
Katholiken, ob Christen anderer ichtung und selbst
derne Gottsucher. Das ergıbt doch Unterschied!
Rechnen WILFr mıiıt Wiedervereinigung VO  u Protestan-
ten, müßten die diesbezüglichen Unterscheidungslehren
und die Tür die alleinige Wahrheit der katholischen
Kirche Sprechenden Momente hervorgehoben werden.*?)

Einen olchen Zyklus ließ Bischof Kaller, damals Pfarrer
St Mıichael Berlin, halten; zırka meldeten sich danach Zu
Konvertitenunterricht.



Cohausz, Gotieswochen, ein _ neuer seelsorglicher Vefsuch.
Wollen WIT ber den Kirchenglauben den modernen

Strömungen gegenüber esligen, Lun andere}Gedanken noLl.

Zu WwI1ssen, welche Klasse VO  — Zuhörern WIT uns

wenden wollen, genugt ber wıederum och nicht; WITLr
muüssen uch In ihren Seelen lesen, WI1Ie S1e sıch

Thema Gott, Christus, christliiche Relıgıon tellen,
welche Vorurteile, Schwierigkeiten, Mißstimmungen,
Zweifel S1e hegen, un danach die KEinzelthemata bestim-
INCeI,. Unsere Predigten mussen nıcht Abschriften VOIL

theologischen J raktaten, sondern Antworten auf die otfe
und Fragen der eutiıgen Seelen sein. Man olt doch uch
im heutigen Krieg nicht irgend welche vorrätige Ge-
ScChOSSe un Waffen AUS em Arsenal hervor, sondern
gıeht Eusenvorräte modernen Geschützen und Greschos-
SC  . u S WIe die Feindesstellung S1e erheischt.
Kmpfehlen dür{fte sıch VOT solchen relig1ösen Stadt-
wochen darum eın sroß angelegter Rekognoszierungszug:
INa bıtte Männer, Frauen, Jugend, a  es, W as in ihren
reisen Gottesglauben, christliche Religion, Airche
gesprochen WIrd, der ın Zeitungen, KRomanen Ü,

ihnen auigefallen ist, aut Zettel geschrieben ne Na-
mensunterschri{t) den Pfarrämtern einzulıefern. Da weiß
INa bald, worauftf die Abwehr richten ist kıne Auf-
Iorderung, Wünsche außern, dürifite nıicht angebracht
sSeEIN. Denn W as wird da nıcht alles verschiedensten,
sich widersprechendsten Wünschen geäußert! Und erfüllt
INna  aD nıcht alle, fühlen sıch die Betreffenden verletzt und
machen womöglıch Stimmung die Veranstal-
LUNg. Ja erzieht Nan die heute SOW1€eSO demokratisch SC-
NUS eingestellten Menschen nıcht ann dazu, 1U  ; auch
In Predigt und Seelsorge, mehr qls angängı ıst, mit-
bestimmen wollen?

ach den Seelennöten und Seelenfragen wären Iso
die Predigtgedanken un Affekte auszuwählen. So wird
der reiche Stoft geteilt, zielstrebig zugespitzt und damıt
ansprechend.
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Um qauf einzelnes einzugehen: Dem Gottesglauben
der der rechten Gottesunterwürfigkeit stehen eute die
verschiedensten Gruppen gegenüber: die ott Leugnen-
den, die Gottes Dasein Zweifelnden, die ach ott
Suchenden, die ott nıicht genügen Kennenden, die ott
Mißverstehenden, die ott Gleichgültigen, die mıt
ott ‚Entzweiten, die (Jottes Stellung Verkennenden, die

ott Irregewordenen, die ott gerıng Achtenden,
dıe Pr kleiın VO ott Denkenden, die sich n1ı€e ihres Got-
Les Freuenden, die StieLis zwischen ott un der elt
Schwankenden, die > ott Kargenden, die ott mıiıt
ganzer Seele Anhangenden. Da ich das alles ber 1m
eigenen Meite?) eingehend darlegte, auch jedesmal
Gründe für dieses Verhalten beiıfügte, Wege ZUL Be-
hebung der hbel wı1es, den nötigen Stoff azu hefierte un
weiıtere 1 .ıteratur angab, möchte ich hiler nıcht länger da-
be1l verweilen.?) In Berlin, VOTL mehreren Jahren schon
ach diesem Ian ın eli Kirchen eine Gotteswoche SC-
halten wurde, schrieb das LÜr relig1öse In gewiß nıcht
Zu begeisterte „8-Uhr-Abendblatt”: „E  In Jesultenpater
spricht Kleine gelbe Zettel den Litfaßsäulen haben
dazu eingeladen, und schon lange VOT Begınn ist die Hed-
wigs-Kirche gefüllt. Es ist Sonntag: nachmittags, en
Tast; draußen ber dem spiegelnden Asphalt leuchten
schon die langen Lichtschnüre aul, ın der Kırche ren-
nen ein Daar Kerzen ber dem Altar, eın paar Lampen
SIN  d angezündet, ist nicht ell och dunkel, INnanln sieht
alles 1Ur 1m Umrı1iß, und doch scheinen die Dinge, Altäre
und Bilder und Kirchengestüh In einer geheimnisvollen
Klarheit ruhen. Der Pater hat die Kanzel bestiegen,
bDer noch immer drängen die Menschen hinem, junge
und alte, INa sieht Qesichter jeder Art,; fröhliche und

2) ‚„‚Homiletische Zéitfragen“‚ herausgegeben VO:  - Dr Dubowy,
Kösel-Pustet. Erstes Heit Preıs M 1 Vgl auch: Das Welt-
geschehen 1im Lichte des Gottesglaubens, un ıbt ıne Gerechtig-
keit und Vorsehung Gottes? Beıde Missionsdruckerel Steyl, —

Zu den angegebenen Stoffquellen moöchte ich noch hinzufügen:
Dr I harsicius Paffrath 3 Golt, Herr und Vater. Paderboyn‚Bonifatius-Druckerei 1930
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traurıge und harte un müde: INa  — möchte jeden iragen,
W as ih hertrieb, Angst, Not, Einsamkeit . %* der 1Ur

Neugilerde und Langeweile. Man möchte jeden iragen
ber ist ohl nicht nötıg Sovı]el Gesichter, soviel
Augen soviel Bhlicke steht qauf jedem mıt anderer
chrift geschrieben: S16 sıuchen etwas &- Und VO  — dem
W 3as S1IC suchen (vielleicht WISSCN SIC das selbhst nıicht e1N-

mal), VO  a} dem, w 3as WITr alle suchen, beginnt jetzt der
Pater sprechen. ene alte, schöne Erzählung VOoO  D dem
brennenden Dornbusch aus dem ott Moses sprach
hat SsSeinNnem Vortrag zugrunde gelegt un versteht

Zuhörer packen. Er greift miıtten das hın-
ein W as S1C ewe Was ihr Herz erfüllt W as WIT alle
fühlen, hne miıt Namen ennen können. Er spricht
VON der elt VON ihren starken un stolzen Reichen
un W1e€e C1IHN Reich ber ihnen SCIHI, VOr dem SIC alle WI1I
Staubkörner 1, spricht VO  e den erken der Men-
schen Von uhm und Leistung, un WIe doch alles Ver-
wehen VOT dem Fwigen, WIe über alles hinaus,
ber Kultur un Zivilisation un alle Errungenschaften
des Geistes hinaus Herz unruhig un voller Sehn-
sucht SE ach dem Unendlichen, dem Metaphysischen,
ach ott Als C113 Pionier qauf diesem Wege ott
steht hier der Pater quf der Kanzel Und Ina  — fühlt
WIe S1C Worte auinehmen WI1IEeC S1IC S1IeC aufsaugen WIC
verdurstende Pflanzen den Tau, e1in Leuchten INı auftf V1C-
len Gesichtern, C1IN stiller, kindlicher Glanz So schwer,

Verworren schien das alles, drückend WAar die ast
vieler inge ach die inge sind nıicht das Letzte, irgend-

hinter ihnen ist C1INne FÜr INa  — muß 1LUFr die Klinke
öffnen, ist nicht schwer Herrliches wartet hinter
der 1ür. Oder ist doch schwer? Der eptiker kann
diese rage nicht Sanz unterdrücken, hört S16 eutlic
als der Pater VON dem ‚goWtvergessenen Schopenhauer
pricht denn, WAar dieser Schopenhauer nicht ein SUu-
cher WI1Ie weni1ge? Und 1st Skepsis nıcht Grunde
TOLZ allem DUr ein Jeiseres Wort IUr auben
ber annn ist da wieder diese harte und doch beruhi-
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gende Stimme un! die Kerzen und die Altäre un die
Bilder ı iıhrer geheimnisvollen Klarheit un das Leuch-
ten den Augen der MenschenTINSSUM a Ne1in
annn nıicht schwer seın.  o

uch andere Herren die ach dieser Vorlage predig-
ten bekundeten, daß S1C sich als brauchbar
habe

Betreffs der T1ISLUS- der Christentumswoche Ware .zunächst wieder festzustellen, W as den eigentlichen, vomnl

allen andern sıch unterscheidenden Charakter des Chri-
stentums ausmacht Es ist eEINE gottmenschlıiche Reliıgıon,
VOoONn Gottmenschen gegründet mıiıt ihm als Körper-
schaft verbunden, VOIl ihm belebt un! qls König geführt
Es ist e1INe übernatürliche Religion, SallZ qui der über-
natürlichen Ordnung fußend Ee1INE Erlösungsreligion ber
wieder VO  — allen anderen Erlösungsreligionen, WIC rah-

Budchismus Neuplatonısmus verschieden.
ene erstreben rlösung VO Leid, das Chrıistentum da-

erster Linie VOo  — der Erbschuld JENLC versuchen SE

die Erlösung durch CISCHNC seelische Anstrengung (Brah-
un Neuplatonismus durch intellektuelles Autf-

gehen den Allgeist der Buddhismus durch ethisches
Absterben) dieses ber durch den stellvertretenden Op-
fertod des gottmenschlichen Mıttlers Weıter ist das Chrı-
tentum wesentlich uld- und Gnadenreligion nıicht W1€e
die moderne Pädagogik und Ethik S16 vielfach will
menschliche Selbstgerechtigkeitsreligion Es 1st Offenba-
rungsS- und Mysterienreligion. Wie VOo  e ben kommende
Gnade bhiıetet S16 uch VOoO  — ben kommende Wahrheiten DA Wr
un baut sıch SahZ aut Glauben quf Es ist (1Ee1istes-
religion die dem Geist der Seele und ihrer ethisch-über-
natürlichen Vervollkommnung den höchsten Wert VOr

allen andern ingen zuerkennt den Heiıliıgen ZU Ideal
erheb:t, nicht den Denker, Dichter, Weltboxer, Krfolgs-
un Genußmenschen, wie die gewöhnliche Welt
tun plieg ES ist Jenseittsreligion, die dem EWI1ISEN Got-
tesbesitz den letzten Innn un Wert erblickt darum uch
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Radıkalreligion die LUr Seele un Jenselts Notfall
alles einzusetzen un ZU opfern verlangt; darum weıter
Kreuzesreligion die weıt entiernt den Völkern hıen1e-
den grunzendes Behagen versprechen, das Kreuz
CHhristi den Miıttelpunkt rückt ZUT Entsagung, Selbst-
verleugnung, ZU Widerstand die Triebe ZUrFr

Selbstbescheidung, demütiger Kinfügung die höhere
Ordnung autifordert Leıden und Mühsal qals wertvolle
Förderungsmittel ihr Erziehungsprogramm aqaufinımmt
Es ıst dabei doch wleder keine die natürliche elt VeI-

neinende, WIC der Buddhismus sondern S16 als (r0ttes
Werk gutheißende, weltdurchdringende läuternde uch
irdische Wunden heilende Religion Es ist folgerichtig
durchgeführte tiheozentrische Religion ott als das eNS

un Schöpfer alles, der Mensch LLUF SC1IH Diener
darum sich Gottes lan einIügen mıit dem PCTSON-
lıchen, dem gesellschaftlichen, kulturellen, staatlıchen
un wirtschaftlichen Leben das sind die Gedanken,
die verlolgt s ist e1INe iındividuell-persönliche un
doch zugleic wieder sozıale eligıon ntgegen allen
1heorien VO Kollektivmenschen erkennt N der
geislıgen Seele jedem Eunzelnen Kigenwert und Persön-
Lchkeitsrechte Z ordert ber gleicherweise allem EeXLre-
HNien Individualismus U1n Trotz wieder die Soliıdarıtät
aller un iormt siıch weiter allen nationalen Religionen
gegenüber ZUL Uniwversalreligion „Fin ott ec1n Herr
aller Und da das CMEINSAME and aller untereın-
ander un aller mıt ott der Liebe erblickt gewınnt

den Charakter ausgesprochenen Liebesreligion
Es ist weiter Hohepriesterreligion weıl alle Miıt-
te] nicht AUS reıin natürlichen Quellen NUr, sondern VOT-

wiegend AUSs übernatürlichen schöpft. un aupt-
iunktionen als prilesterlich-sakrale anspricht.

Alles zusammeniTassend ist das Christentum Reich-
gottesreligion Darıin, daß den Dreieinigen ott wieder
ZU Herrscher erhebe, iıhLm die Geister durch den Glau-

Cohausz, Die Frömmigkeit Jesu Chriısti, Schulbrüderverlag
Kirnach--Villingen, aden, 124
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ben, die Willen durch SeIN Gesetz und se1ine nade, die
Herzen durch seine Liebe unterwerie, alle (Gottes Kın-
ern un einstigen Miıtbesıtzern göttlicher Herrlichkeıit
mache, und nıcht LU die Menschen mıt ott eıne,
sondern 1n Christus, dem aupt, uch die qandere
Schöpfiung, alles Was im Himmel un qut Erden ist, ZU-
sammeniTasse (Eph I 10), 1n ihm alles dem Dreifaltigen
ott wieder zulühre, daß nde „Gott alles 1n allem
sSe1  .. (1 Kor 15, 28) dahın geht der grohe Ratschluß,
den ott mıt dem Christentum verband (Eph E 1l.)

Mit alledem kennzeichnet sıch das Chrıstentum als
die einNzZ1ge einheıtliche, alles zusammenfassende Religion.
chöpfer und Schöpfung, atur un Übernatur, Diesseıits
und Jenseits, materielle Welt, Menschen un Engel
alles Lügt sıch In ihm eiınem geordneten großen (Jan-
ZEI, SO stellt sıch annn uch dar a1s die einz1ge elt-
überwindende und weltverklärende Religion, als eine Re-
lıgion, die ber Schuld, ünde, Le1ld und 1Lod naiınaus och
das Leben bejaht, qals die Relıgion des eW1g Sejenden, der
alles A Sein ruft „Das ist der Sieg, der die elt über-
windet: Glaube“ (1 Jo D 4 Und damıt kündet eın
Letztes sich AHS Das Christentum ist nıcht 1ı1ne unter v1e-
en, sondern die eine absolute, alleinseligmachende Re-
[1q10N. AL wiederholten Malen un qauft mannigfache Art
hat ott einst 1in den Propheten den Vätern SESPTO-
chen; nde dieser JTage hat 1n seinem Sohne
uns gesprochen. Ihn hat ZUuU Gesamterben eingeseltzt,
wW1e durch in uch das eltall geschalfen hat“
e 1, 2

Bei solcher Gesamtschau wundert nicht, daß \r

ohl die ersten Gläubigen der alten Welt wı1e uch die
germanıiıschen Völker das Chrıstentum als wahrhaft be-
glückende Frohbotschalit begrüßten und ireudig umi{in-
SCH. Wiıe kommt CS, daß das heute be1ı vielen nıcht mehr
der Fall ist?

AÄAus den Liefien der abendländischen Welt brach eın
Geist un eın Lebensgefüh hervor, die sich
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dem christlichen ehtgegensetzten. Da WAar schon der stark
Detonte Individualismus der Kenalissance, der Subjek-
[1V1SMUS der Reformatoren, dazu kam der Naturalismus
englischer Philosophen, der Kritizismus eines Kant,; er
rein natürliche Humanismus der Aufklärung, der Ma-
ter1alısmus eiInNes Feuerbach, Moleschott, der Rationalis-
INUuS der Bibelkritik, der Positivismus eines omte, dıe
Abwendung der Religionsphilosophie VO  a der Geschichte
und ihre einseitige Hınwendung ZUFE Keligionspsychologie,
die vergleichende, alle Kigenständigkeit einzelner Re-
ligionen nıvellierende Religionsgeschichte, die durch den
gewaltıgen technischen Fortschritt erzeugte Menschen-
vergötterung, die Jenseitsleugnung und Diesseitsanbetung,die Loslösung aller Lebensgebiete VoO  — Keligion und Mo-ral, die Verlegung des etzten Lebenssinnes in irdische
Behaglichkeit, der ungezügelte Freiheits- un Auslebe-
rang darum Kmpörung jede Bindung, jedes
Dulden un Entsagen, un die Utopie, mıt eigener Kraftdas Erdental ıIn e1in Paradies verwandeln können.
Richtungen und Gedanken, die aniangs 1LLUFTr In kleinen
Gruppen der Gebildeten umgiıngen, bald ber VON den
Massen aufgegriffen wurden und N1IC I11LUr eine Abwen-
dung Vo  an Christus und seinem Reich erzeugten, sondern

S  x 1n olfenen ampf un Haß übergingen, die heute ihren
Höhepunkt erreichten.

Gegen alle eben angeführten unterscheidenden erk-
male des Christentums ıchtet sıch der Ansturm:
die (rottheit uNnlseres Stifters, jede übernatürliche
Ordnung, besonders die Lehre VOo  a} einem durch
die Erbsünde vollzogenen all des SaNzZeN Menschen-geschlechtes. Die jetzt och vorhandenen Mängel werden
nıicht als Abfall VoNn einem irüheren Höhenstand, SON-
ern als och überwindende Überbleibsel AaUusSs demtierischen Urzustand gedeutet. Abgelehnt werden weıiıter
OÖffenbarung, Glaube und Notwendigkeit der heilenden
und kräftigenden na In seinem stolzen Kraftgefühlun Wissensdünkel will der moderne Mensch alles sich
selbst verdanken un hält Lür entehrend, ihm iIremde
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Hiılie zuzumuten; besonders ist ihm darum uch der
uld- und Gnadencharakter der christlichen Reli-

g10ON verhaßt. Dann träubt Sich SC1I1IL Geflünl das
christliiche Erlösungsdogma. Nicht NUL, daß C. WI1e

liberal-christlichen TreıseEN der all ıst, die überheierte
Art der Krlösung durch CHristı Kreuz und Tod „blut-
runstıg 9 überhaupt die stellvertretende Suhne durch

Unschuldigen unmoralisch {indet un: iINe Erlö-
SUuNns allein noch uUrc CAarıstı Beispiel 1Ur annehmbar
hält, erwartet besonders ı1 Proletarierkreisen eiINe Er-
lösung, WIiCcC T1SLUS S16 1981> geben versprach, 10

schon ler erfolgende gänzliche BeireJung von allem
eiıd er Armut er Ungleichheıit und Ungerechtigkeit
(„Die Eirlösung ist diesseltig Severing) und da
solche N1C voründet erhebt dıe Anklage, Christus
habe mıiıt SEINeET rlösung versagl, und geht mıt fliegenden
Fahnen das Lager anderer Messı1asse, wl1e Bebels, Le-
1115 und äahnlıcher über.

Weıiter ist ihm die Jenseitsrichtung des Chrıistentums
ec1n Dorn Auge Er verspricht sich hier das eil
„Mac euch das Diesseıts gul un! schön, eın Jenseıts
gıbt’s, eın Wiedersehen Das größtmögliche Glück,
die größtmögliche Zahl bewirkt durch technische Ent-
Laltung kulturellen KFortschritt das ist der I1raum, den

iraumt Selbstverständlich daß ıhm uch die n
Moral des Christentums mıt ihrer Selbstbescheidung, De-
mut Kntsagung und besonders mıiıt ihrer „mönchischen
Äszese ZzZuwiıider 1st. der. 1äßt INall uch manches VOo.  [an
alledem gelten, unerträglich erscheint andern, besonders
eXiremen Natıionalısten, die allerdings oit mibverstian-
ene Milde, Sanitmut, Feindesliebe un Duldsamkeit der
christlichen Sittenlehre Dann überhaupt die Moral!l Miıt
derartigen Bindungen Läht sich kein Erfolg, weder
Privat- noch öftentlichen Staatsleben, erzielen Wiırt-
schait Kunst Polıtik haben ihre CISCHCH Gesetze, die sich
hemmungslos abwickeln. Nimmt INa  } och dazu, daß
das Christentum mıt dem Anspruch QquUitLrı besondere
Liebesreligion Sec1HN und das Reich Gottes mıt aller
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Tugendhaftigkeit errichten, WeEer könnte annn beı all
den TOLZ zweitausendjährigen CArıstentums och VOTLI-
handenen Kämpfen, Kriegen, Haßausbrüchen un der
sıttlichen Fäulnis och seine Göttlichkeit nd weltläu-
terndg: Macht glauben?

Man sıieht Der Angriffe g1ıbt nıcht wenige. nde-
rerseıts ber bleibt die erireuliche JTatsache bestehen, daß
das Christentum sich TOTLZ aller Stürme behauptet und
1r Millionen VO  — Menschen seıne Anziehungskraft be-
wahrt hat Ja, daß ın unverwüstlicher Lebenskraft
seine Zweige weıter ausdehnt, daß Tür ungezählte See-
len eın alt 1n allen Kämpfen, eın Irost ıIn allen Nöten
und überhaupt eine Hochschule wahrer Seelengröße,
Lreuer Pflichterfüllung und tıeier Aufopferungsfähigkeit
biıs ZU Martyrium geblieben ist. 1n Beweis, daß
nıchts weniger WIe die Gegner schon s1egesgeW1ß be-
haupten als in seinem Innern ausgehöhlt und dem Zu-
sammenbruche ahe sich erwelıst.

Und weıter: So gewl1 sıch uch ıIn der modernen
Welt eine Abwendung VOo Christentum breitmachte,
ebenso eW1 kommen neueste Erfahrungen im moder-
Nnen Lager wieder dem Christentum entgegen. Die och
VOTLr kurzem moderne Abwendung Von allem Histor1iz1s-
INUS beginnt doch wlieder geschichtlichen J1atsachen Ach-
LUNg entgegenzubringen; der subjektive Kritizismus sıch
wleder metaphysischen Gegebenheiten beugen; der
Rationalismus wıieder uch dem Irrationalen einen Platz
einzuräumen. Wichtiger och sınd die bösen Erfahrun-
SEN, die INa  b mıt dem modernen Lebensprogramm
machte. Die lang ehegte Hoffnung, mıt eigenem Denken
alle Lebensrätsel lösen können, erwıes siıch als in
gerisch; die subjektive Denkireiheit tuhrte ın einen 1INTM-
WAarrt Von Meınungen, der keinen siıcheren Standort mehr
auikommen Jäßt; die nbetung des Menschen als gran
etre zerhbrach äglic unter der Wucht übermenschlicher
Erschütterungen; der 1e1 geprlesene Steie Fortschritt ent-
hüllte siıch als Täuschung; die Kigenkraft un Kigenmoral
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endete mıt grenzenloser Verwirrung Ner siitlichen Be-
griffe und einer sittlıchen Verwilderung, wI1e in  - SIC seıt
den Tagen der absterbenden Antike nıcht mehr sah; die

Stelle der christlichen Gemeinschait geseizte Men-
schenverbrüderung brachte den Kamp{ aller alle;
che Erfolgsjägereı un die Hingabe die Arbeıt machte
dıe Menschen Arbeitssklaven und seelenlosen Rädchen
1 Weltgetriebe; die in allen FKormen gepredigte Selbst-
bestimmung löste das Iruher einheitliche Weltbild In
zusammenhängende Atome ur und das ertraäumte FErden-
glück endete in Not, Elend, Lebensüberdruß.

(janz besonders drängt sıch der Mangel eiınes alle Ge-
hiete umspannenden Lebensideals au{i un die bıttere KT-
fahrung, daß die Selbsterlösung nıcht weıt her ist,
Problem des Leides vielmehr die ganze moderne Lebe;ns—
kunst zerbricht.

Alles das öÖöfinete doch vielen die Auéen und 1äGt lang-
x eine NEUE Sehnsucht ach Siıcherheit, Ordnung,
ralischem Halt, KErfüllung der Seele mıt Höherem und
damıt eine doch wieder günstige Beurteilung des viel SE-
schmähten Chrıstentums laut werden. 1er bıeten sıch
viele Anknüpfungspunkte Tür uUNnseIe Predigt. Nur mussen
WIT dabei wohl acht haben, daß wir. nıcht alle neuerdings
aufgekommenen Lebensströmungen 1ın Bausch und Bo-
geN verurteilen, nıcht alle erhobenen Einwände solort als
11l übler Gesinnung entsprungen und VO  a vornhereın
falsch abweisen, nıcht alle uch N1UL rein zeitgeschichtlich
bedingte der einseıt1ig betrachtete Anschauungen und
“inrichtungen als ew1g ültige Wesensbestandteile der
christlichen Kırche testhalten wollen. In der lat haben
die intensive Beschäftigung mıt dieser Welt, die Pflege
der Persönlichkeit, dıe Betonung der Selbstverantwortung,
die Freiheitsforderung, das Verlangen ach sozialer Ge-
rechtigkeıt, das Erstarken nationalen Geistes wieder ihr
Gutes gehabt. Nicht als ob damıt Neues eboten ware.
Soweit alle diese Bestrebungen eordnet bleiben, sind S1€e
längst im Christentum enthalten, ber sS1e waren stgllen-
welise verschüttet der doch nıcht tätıg Und

‚„‚Theol.-prakt. Qllartalscllei IT 1933.
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aguch die Moral des Christentums sich durchaus all-
umfassend blieb, entgingen Darstellungen dieser Moral
doch nıcht immer der Gefahr einer gewissen Kınseiltig-
keıt SO wurde doch bisweilen die Diesseitsaufgabe

wenı1g betont, die Natur mıiıt allen iıhren Strebungen als
ımınderwertig, der echten Vollkommenheit unzuträglich,
herabgesetzt, Demut mıt krankhaftem Minderwertigkeits-
geIühl un Mangel jeglicher Selbstbehauptung VeI-

wechselt, das Vertrauen qu{i dıe Vorsehung reiner Pas-
sıyıtät umgebogen, Ehe und uch geordnetes sexuelles
Leben mıt einer gewl1ssen Geringschätzung behandelt, die
Vervollkommnungsmöglichkeit sehr als eINZILES Vor-
recht der Weltabgeschiedenen hingestellt un besonders
Christi Charakterbild verzeichnet. Der erschien 1n Pre-
digt un Erbauungsliteratur tast 1Ur als der willenlos sich
allem Fügende, qls der SLiEeis Sanite, allem Unrecht
Schweigende, alle Feindseligkeit wıderstandslos Ertra-
gende, als der eWw1g Miılde, mıiıt einem Wort als das Lamm
Gottes, das sıch ZUTrF Schlachtbank führen Jäßt, hne den
Mund öfinen. Daß ler eine Sanz besondere Sen-
dung erfüllen hatte, daß anderen Zeıten der
Mann entschledenster Selbstbehauptung un höchsten
Selbstgefühls, der kühnsten, weıt ausgreifendsten Inıtla-
tıve, des mutigsten Angriffes, der Iurchtlosesten Selbst-
verteidigung, des edelsten Zornes, kurz: nıcht 1Ur eın
duldendes Lamm Gottes, sondern uch der Löwe Von
Juda WAar, vergißt INnan.,. SO wundert enn nicht, daß
der krafiftvoll aquifistrebende moderne Mensch die christ-
liche Moral weıch, weiblich un unbrauchbar iindet
und den altgermanischen Wotansgeist vorzieht. 1ler la-
gen ber 1LUF Mißverständnisse zugrunde, die leicht be-
hoben werden können.°®)

Aus alledem: Den das Christentum abwelsenden und
iıhm entgegenkommenden lementen lassen sıch Iso The-
In edankenauslese un Aufbau der Predigten leicht be-
stimmen. Eingehende Behandlung dürifite ber VOr allem

Cohausz, Die Frömmigkeit esu Christi, Kırnach-Villingen,
124 fi’ 197,
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die Erlösung erheischen: besonders wäare SCHAU testzu-
stellen, wormn S1e ach Christus besteht und 1n weichem
Maß NUFL S1e sıch 1mM ]iessehuHs auswirken soll, tußt doch
der S 1e  ] gehörte Einwand: 98  IF sollen durch TISLUS
erlöst seın? Wo ist enn die Erlösung?” serade qaut
klarer Auffassung VOoO diesem Dogma.®)

IV
Bei Kirchenwochen ware wieder erst einmal im Auge

Zu} behalten, welches die charakteristische Eigenschaft
Kırche, welches ihre Gegner und welche die

sS1e vorgebrachten Haupteinwände sınd.
Als unterscheidende Merkmale uUNsSeIer Kırche kämen

1n Betracht: S1ie macht das ec geltend, allein die
sprüunglıche, vVON Christus eingesetzte, quf ıhn un seine
Apostel aufgebaute, Iso die alleiın wahre, alleinberech-
ıgte, alleinseligmachende Kırche se1ın. Slie stellt sich
V nicht als irgendwelche, sondern qals eine organiısch
gegliederte Gemeinschaft, als eın ebendiger Urganısmus,
der mıt Christus qals dem Haupt verbunden, qals den Weın-
stock, der der iortlebende Christus selhst ist, als Christus-
leibkirche. Als solche beansprucht sS1e den Charakter
einer im tieisten Wesen und Wirken übernatürlichen
Kıirche. S1ie kommt VO  x ben her, sS1e wırd Vomn ben g..
iragen, belebt, vermittelt VO  an hen durch Christus
überkommene, festliegende Wahrheiten und hat eın VO  —
ben durch Christus kommendes höheres, ber alle Na-N E N turordnung erhobenes eın. Darum ist S1e Sakral-Kult-
kırche, Priesterkirche, die sachliche (Gnadenmiuttel als
Quellen dieses höheren Lebens bereıt hält (Sakramente,
Opfer, Liturgie), un sich nıcht LU auft rein menschlich-
ethısche Heiligung beschränkt. In ihrer Verfassung ist
sS1e hierarchisch gegliederte, monarchıisch gekrönte, Papst-
und doch wieder uch arıstokratische un demokratische
Elemente umiassende Kirche (Kardinäle, Bischöfe, dem
Volk entstammend, Papstwahl). S1ie ist sowohl iın Lehre
wıe ın Leitung absolut verpflichtende Autoritätskirche,

Vgl Cohausz, Jesus Christus, der Erlöser, Stevl, und: Sınd
WIr durch Christus erlöst? Schulbrüderverlag Kirnach.
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damit Glaubens- und Dogmenkirche, nicht den Volks-
wıllen aqausfiührende un den Volksglauben sanktionierende
Kıirche. S1ie ist überweltliche und doch wlıeder 1n dieser
Welt wirkende, darum 1n das Weltgeschehen eingreifende,
uch auft natürliche Miıttel angewlesene und nıcht Ur mıt
göttlichen, sondern uch menschlich-natürlichen Rechten
ausgestattiete Kırche, Rechtskirche. Sie ist ahsolut SONMN-
verane Kırche, qaut göttlıcher Kinrichtung iußend, mıiıt welt-
überlegener Sendung betraut Als vollkommene (Gresell!-
schafit ausgestattel, ordnet S1e sıch keinem Staatswesen
unter, sondern stellt sıch ihnen unabhängig ZUT Seite.
Schliehlich och ist sS1e die allumfassende, alle Völker ZU

einer höheren KEinheit verbindende
_„andes- der Nationalkirche. Welfkirche, nıcht

Als Gegner dieser Kirche, entweder in ihrer (18samt-
heıt der in einzelnen ihrer Ansprüche, treten 19888 e1IN-
mal selbstverständlich alle ben angelührten Feinde des
Christentums qaut Monisten, Materlalisten, Neuhuma-
nısten, Kantianer, Sozialisten, ommunisten, Bolsche-
wiısten, Freidenker. Nur mıt dem Unterschiede, daß ihre
Angrıiffe uUlseIe Kirche weıt wütender geflührt WT -
den als gegen alle andern christlichen Rıchtungen ZU-

INeN. Für uns eın Anlaß ZUMm Stolz un Z erhöhtem
Vertrauen auf UNsSeIiIe Sache! Denn einmal sagt Ja hrı-
STUS „Wäret iıh Von der Welt, x würde die Welt ih
Eigenes hieben. ber ihr seid nicht VOIN der Welt. viel-
mehr habe ich euch VO der Welt auserwählt, deshalb
haßt euch die Welt“ (Jo F9,; 18) Und andererseıts: Wäre
die kKirche wirklich, WI1e€e die Gegner lauben machen
wollen, dem Vertfall nahe, bedürifte nıcht solcher
Kraftanstrengung ihrerseits. egen eın dem Abbruch rel-
tes ort tährt man doch nıcht e} Mörserbatterien auf;
da enuüugen doch Spitzhacken un Schaufeln!

Zu diesen aqaußerchristlichen Gegnern kommen dann
noch Christen anderer ichtung: Protestanten, Sekten,
die Werber tür ireles Christentum un Freikirche, die
nhänger des Staatskirchentums und Staatsabsolutismus
und neuerdings weılte Kreise der Nationalsozialisten. Aber
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uch mıt manchen ınkirchlich gesinnten Katholıken ha-
en WILr iun mıt liberalen Katholiken, autorıtäts-
losen Katholiken, Reformkathohken, mıiıt VOo  — modernen
antikirchlichen der antırömischen der sozlalıstischen,
kommunistischen Gedanken angeiressenen und der Kir-
che entiremdeten Katholiken.

e VO  D diesen Gegnern eute vorgebrachten Bean-
standungen richten sich U,  m wieder alle ben SE-
kennzeichneten Merkmale der Kırche. Viele lehnen über-
haupt jede Kırche 210 teıils weiıl SIC sıch zwischen ott
un Seele stelle (die „Reichsunmittelbaren WIeC Haase
S1E nennt) teıls weıl Christus e1INE Kıirche überhaupt
nıcht edacht sondern LUr C111 NNeTrTes (Grottesreich be-
Sı üundet habe Andere beanstanden bekanntlich den
misch-katholischen Charakter der Kırche, das apsttum,
die Zentralstellung des römischen Bischofis, die Unfehl-
harkeıt und Entscheidung des Lehramtes, Indizierung, dıe SAmtshandlung der Kurlile, lehnen solche als römische In-
oredienzen, Ultramontanısmus, Romanısmus ab und
den deutschen Kırche der wenıgstens mehr
dezentralisierten Kirche das Wort Unerträglich scheıint
terner vielen der Anspruch, 1N€e fertige Lehre (ein VOeI -

pflichtendes Dogma) und VOo  > ben kommendes en
vorlegen, kurz, eLwWwAas WI1e Magıe treiben wollen,
erträglicher och das Beharren der Kirche be1ı EWILIG gül-
1  en Dogmen und Sittenlehren, ihre JIraditionsgebunden-
heıt un Starrheit da sıch doch alles 1uß un Ent-
wicklung belinde. Daher enn der Vorwurtf der Ver-
krustung und die besonders wieder be1l der Eheenzyklika
laut gewordenen Anklagen ber die Rückständigkeit
Roms und mangelnde Anpassungsgabe Al das
moderne F,’mpfinden. Großen Anstoß erregt dazu dıe
autorıtatıve Führung der Kıirche. Sie widerspreche der
Persönlichkeit der eutigen Mündıgkeıt lähme die Selbst-
verantwortlichkeit mache das Gewissen überflüssıg
uch verlege S1eC den Schwerpunkt aller Religiosıtät un:
Ethik mehr auf Übereinstimmung mıiıt der Kirche als mıt
ott
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Viel Wiıderspruch geht uch VOo staatsabsolutisti-

schen reisen Aaus Ihnen War ja StiEeIs eine dem Staate
nıcht unterworiene, sondern ihm als Irele Gebieterin g_genüberstehende, azu och einem ausländischen ber-
haupte unterstellte internationale Airche eE1INn Dorn 1m
Auge. Gewissen pletistisch angehauchten, einseitig inner-
liıch gerıchteten, uch katholischen reisen tehlt erner
jedes Verständnis TÜr die Kechtsforderungen der Kirche

i n1ebeskirche, nıcht „Rechtskirche‘‘ Auf gleicher Stufe
bewegt sıch das Gerede ber das Machtgelüste der Päpsteun die heute wıeder 1e] abgeleierte Klage über den p -Utischen Mıfhbrauch der Religion un Kanzel. Stark tehlt

In manchen katholischen Kreisen uch Autoritäts-
SINN. „Was verstehen Papst nd Bischöfe VO  b Ehe, Mo-
de? „JIn der Politik haben u1lls Papst und Bischöfe nıchts
ZUu sagen wobhel INan rein politische un politisch-ethisch verbundene Fragen nıcht unterscheıden weıß.
Selbstverständlich schlägt INa  a uch wıeder mehr als je
AUS der Verweltlichung der Kirche Kapital: Schlechte
Päpste, Wohlleben un Herrschsucht der Priester, AuUT:-
wand des päpstlichen Hofes, EKinkommen der Bischöfe.
Stellte INa  ; doch bekanntlich das Verwaltungs-gebäude VO  a Bischöfen als Privatwohnung nd den SAaN-
D  e} der lÖzese OIn Staate zukommenden Zuschuß qals
Privateinkommen elnes einzelnen Bischofs dar „Der Bi-
schof bezieht 400.000 Mark und du Der Bischof bewohnt
120 Zimmer un du?““ Dahin gehören annn uch die

Kirchensteuer un Stolgebühren gerichteten AÄAn-
orılfe.

Andererseits beklagen sıch, zumal Asthetisch-Iitera-
riısch interessierte Gruppen, ber wen1g Au{fgeschlos-
senheıit der Kirche den heutigen kulturellen Belangen SE-
gegenüber un ber Inferiorität der katholischen Wiıissen-
schaft un Literatur un iordern, daß die Kirche uch
hler wleder die SaNze Führung in die Hand nehme oder
sıch doch urc eın osroß angelegtes Mäzenatentum aus-
zeichne. Vom demokratischen Zug der Zeit dringt die
Forderung nach Mıtsprechen-, Mıttun-, Selbstbestimmen-
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ollen uch der Laılen e1ill der Sar och ach em
heutigen aa äahnlıchen autonomen Volkskirche. (zanz
besondere Schwierigkeiten ergeben sıch heute AUS der
zialen Lage heraus 99-  1€ Kıirche hat ZUTE Hebung der le1b-
lichen Not und ZUT Besserung der sozlalen Verhältnisse
nıchts elan S1e hält mıt den Kapitalısten 6 Neh-
18819  _ WILr azu och die TOLZ aller Widerlegung Stiets W16€6-

derholten Märchen VOo  — der Kriegsverlängerung und dem
Waffensegen der Kirche,’) dürfiften WIL en annähernd
vollständiges ıld der heutigen Gegenströmungen
unNnsere Kirche en

Nun ber sıch uch da wieder entigegen-
strehbende Kräite le bezwiıngt diıe unerschütterliche
Festigkeit un Größe der die Kıirche, Felsen
gleich dem Untergang der Dynastıen un dem Durch-
einander der SaNzZChH Welt dasteht alle uch iıhre g...
schlossene Eınheıt un kraftvolle Disziplın; alle ferner
Mag INa  — amı selbst den VorwurIiI der Rückständigkeıt
verbinden der unbeugsame Mut der Kirche ihrem
Wesenskern, ihrem altüberlieierten Dogsma und ıhrer sıtt-
Lichen Grundsatztreue uch weckt die grenzenlose Ver:-
WIrTUNS der Zeit die Sehnsucht ach höherem Wahrheıts-
sehalt die Ungebundenheit und Disziplinlosigkeit das Ver-
langen ach tester Leitung; die Völkerverfeindung chreıt
ach höheren internationalen Instanz; die allge-
I1MEINE Daseinsöde begrüßt wieder Werte und Mysterıen

höheren elt dem Gemeinschaftsdrang, Kollektiv-
menschentum, kommt die corpus-Christi-mysticum-Idee
entigegen; die sıttliche Ohnmacht begehrt ach Fremd-
hılfe; Übermenschentum klingt der Gedanke des durch
die Kirche ZUr bernatur erhobenen Menschen, des CON-

sortium divinae naturae
So bieten S1IC.  h unNns uch da wieder AaUus der modernen

Entwicklung heraus Iruchtbare Ansätze lebens-
nahen Verteidigung un Empfehlung der Kirche dar Nur
INusSssSen WIL uch 1ler wieder das Berechtigte den heu-
1gen Strebungen anerkennen und mıt Fug und Recht

Sıehe dıe Artıkel Prof Dr Koplers dieser Zeitschrift
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rügte Un ollkonmenheiten des katholischen Lebens ZU-
geben, In den wesentlichen Forderungen ber unbeugsam
bleiben. Denn abgesehen davon, daß WITr unaufgebbares
Gottesgut verteidigen haben, daß ein Weinstock, W1e€e
die Kıirche se1in soll, 1Ur in selner SaNzech geschlossenen
Fıigenart wirkt, nötigt uch 1Ur Charakter dem heu-
Uigen Menschen Achtung ab In dieser Beziıehung düriten
folgende Ausführungen eines Schweizer Protestanten ım
Jreisınnigen „Aargauer Tageblatt” Beachtung finden: ‚„„Die
reiormierte Kirche hat SIC.  h selber zuzuschreiben, WEeN1
siıch die Leute ach un ach VO  a iın abwenden. Nicht
die katholische Kirche ist der oSse Feind der protestan-
tischen Kirche, WI1e einige reiormıilerte Geistliche immer
mıt Vorliebe dem Volke mundgerecht: machen wollen.
Neın, ihr mächtigster Feind ist eın eıl ihrer Pfarrer sel-
ber Seit Jahrzehnten wird dem Kirchenvolk systematısch
alles SC  MMECN, Was 1ın Irüheren Zeiten die Akirche
sammengehalten hat Zuerst mußte das Glaubensbekennt-
N1ISsS WCES; annn wurde Jesus als (Grottessohn abgesetzt un
als gewöhnlicher Mensch dargestellt. Zuguterletzt mußte
uch noch der SOW1€eSO schon einiache reiormierte (J0ttes-
dienst herhalten. Selbst der Talar als lıturgische Klei-
dung, die schon Calvin In seiner Genier Kıirche einiührte,
mußte och WES. Im Bratenirack steigen die Ver-
künder Gottes auf die Kanzel! Ja, gıbt 1n der Schweiz
Gemeinden, die das Abendmahl, die wichtigste Kul-
tushandlung der Kirche, bschafifen wollen, UTF weil die
betreffenden Pfarrer verlangen. Da ist gul,
die Lai:en selber Ordnung in der Kir_che schaffen, bevor
alles auseinandertfällt.‘

Wie 1U wäre das Ihema,„Kıirche “ zu behandeln? Man
ann eine rein apologetisch-philosophische Methode wäh-
len (Hettinger, el Dabei aber bleibt beachten, daß
eın großer eil uUuNseTer apologetischen Lehrbücher noch
Zzu ıel aul den Ständ des sechzehnten Jahrhunderts, auf
den Kampf den Protestantismus eingestellt ist Hier
tut e1n Frontwechsel ZUT modernen Welt hın not
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E  ine zweıte Methode WarIre die vorwiegend hısto-
Kirche aus dem Altenrische die Herausarbeitung der

Testament den Kvangelien, der Apostelgeschichte en
Apostelbrıeien un dem Lehen der Urkirche und späteren
Zeıt heraus (Dieckmann, a  er ber SC1I wıeder-
LL dabeı bemerken gestattet Bel Schilderung der Un-
überwindlichkeit und Sieghaftigkeit der Kirche bleibt iIna  e

gewöhnlich de1ı Vergangenheit stehen: be1i der Aushbreli-
Lung der Kirche den ersten Jahrhunderten der Mıt-
telalter, be1l den Angrılfen der römischen (‚äsaren der
Irüheren Sekten 1el wırksamer dürite ber C1INne Dar-
stellung der neuestien Geschichte, der Kirchengeschichte
des neunzehnten Jahrhunderts SCIMH. Man zeichne S1IE

Tis B., welchem Stande sich eiwa die Kirche un Jahr
1800 befand den überseeischen Ländern, Nordamerika,
Australien, Indien, Chına, Togo, Airıka DUr einzelne N-OT= Zposten; Europa C1IH sroßer Zusammenbruch Hol-
and England Norwegen, Dänemark Schweden hne
Heimatsrecht und Hlierarchie, Frankreich durch die
Revolution verwustet 111 talıen durch Napoleon geknech-
tet der Papst gefangen, Polen durch Rußland unter-
drückt, Deutschland durch Aufhebung der Bistüuümer
un rden, Ratiıonalismus quisdurch Aufklärung,
schwerste geschädigt Österreich durch den Josephinis-
I US vergiftet Man zeichne weıter die kirchenfeindlichen
Strömungen des neunzehnten Jahrhunderts: Aufkommen
des Kantianismus, Hegelianiısmus, Mater1alismus, KEvolu-
LLONISMUS, Kritizismus, des Staatsabsolutismus Neuhuma-
NISINUS, Sozlalismus, Kmpirismus, Modernismus, azu die
offenen Kirchenverfolgungen: talıen (Auflösung des
Kirchenstaates, Logentum), Spanien, Portugal, Frank-
reich den Kulturkampf i Deutschland schildere 1eviel &

all diesem sıch selbst zusammenbrach un zeichne
trotzdem die Kirche sıch herrlich behauptet und

entwickelt hat Man stelle dem Stand 1800 den
193  NI gegenüber! Das Wachstum an Bistümern, Aposto-
ischen Vikarıaten, Seelenzahl den überseeischenWTG
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Ländern, das iNnnere Erstarken Kuropa, das AufblühenVE Z LTE
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des Papsttums, der Wissenschaf(ft, des Vereinswesens, der
lıturgischen Bewegung, der Katholikentage, Eucharisti-
schen Weltkongresse, Orden In endloser Zahl, w1e
wohl eın Jahrhundert vorher sS1e quizuweisen hatte, das
Auftreten Heiligen un die unverminderte Frucht-
barkeıt der Kirche Märtyrer (Kanada, Korea, China,
Uganda).

Andere, on dem Gedanken ausgehend, daß sıch u1l-
SECI6 Publikum doch nıcht 1Ur AUS Zweifllern un Neuan-
[angern, sondern uch AUus Gläubigen, wenn uch VOeI-
schlıedenster Seelenverfassung, zusammensetzt, un klare
Darlegung die beste Verteidigung ıst, ziehen eine apolo-
getisch-dogmatische Art VOTL erbigny, De Groot, Mur-
ray). Aber hierbei ware nıcht, WI1Ie vorwiegend 1ın alte-
LO  . Werken eschah, die Kirche 1LUFr als Lehramtlt, Prie-
steraml(, Iso 1LUFr der Kopf der Kirche behandeln, SOMN-
dern mehr die anNzZe Kırche als Christusgemeinschalt.
uch ware nıcht 1Ur einselt1g die juridische Vollmacht
ZU betonen, sondern uch das mystische Leben des Ge-
samtkörpers. Vergleicht INa  mo die Kirchendarstellung bei
Augustin un IThomas mıt der mancher Vorkämpfer der
Keformationszeit, ewahrt INan bald den Unterschied.

Als wirksam erwIı1es sıch die phänomenologische Me-
(hode:” Darstellung der Kirche In ihrer gewaltigen Kir-
scheinungsform, WI1€e das Vaticanum S1€e empfiehlt.

KRecht empfehlenswert dürite ber heute ohl die
psychologische Methode se1n, die, anknüpfend die Nöte
und Fragen des heutigen Seelenlebens, die Kirche als de-
1CH Retterin au{izelgt. Zu behandeln wäre da etwa die
Kıirche un dıe Unsicherheit der Zeit, die Kırche un dıe
Wahrheitsnot der Zeit, die Kirche un die ngebunden-
heıt der Zeıit, die Kirche un die sıttliche Ohnmacht der
Zeıit, die Kıirche un die sozlale Lage der Zeıt, die Kirche
und das kulturelle Rıngen der Zeıit, die Kırche un as
Lebensverlangen der Zeit (nach Lebenserhöhung, Lebens-
inhalt, Lebenshoffnung, Lebensmut) der ähnliches.

Ist INa  b sıch über Ziel, Stoiff, Gedanken- un Affekt-
quswahl klar geworden, braucht aber och eINs:
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Die packende Prägung des T'ıtels Die gewöhnliche Fas-
SUNSg „ES gıbt einen tt“ „Chrıstus, der Wes tt“

99  4© Kıirche, der fortlebende Christus“ dürite wohl
gute Katholıiıken, ber nıcht Abständige und Fernstehende
anzlıehen. Wie waäre mıt Formulierungen der (1samt-
wochen, w1e D „Hat sıch der Gotiesglaube überlebt?;”
„Gott, die Antwort quli uUuNSeTe Seelennöte. “ ‚„Können WIT
och Christen sSelINn  c)“ „Hat u1lls Menschen VON heute dıie
Kairche och etiwas ZU bleten?“

Einzelthemata könnten vielleicht geilormt werden:
„Religıon, Opi1um TÜr das Volk?” „Schicksal der Vorse-
hung?” Sı das Weltgeschehen sinnlos?*“ „Jst Chrıstus
och der Mann 1ür uUuNnseIe Zeıt?““ „Hat Christus als Kr-
löser versagt?“ „Neues Ireles der Kirchenchristentum?”“”
„Das Machtgelüste der Kirche.“ ‚L}  e Kıirche hält mıt
den Kapıtalisten (Sozlale Frage) „Vertröstet die Kıirche

auf das Jenseits?‘” „Gewinnsucht und Verweltlichung
der Kirche.“ hne Mühe Leßen siıch die posıtıv qau{fi-
bauenden Gedanken, WI1e€e Daseın Gottes, Gottheıt Christı,
göttliche Stiftung der Kırche 5. W. da unterbringen. Der
Unterschied besteht 1Ur darın, daß das eine Mal VoOon

einem abstrakten Lehrsystem, ler ber VO flutenden
Leben au  en wird, und daß durch solche der äahn-
lıche Titelgebung ohl uch Abseitsstehende ANSECZOSEN
würden.

Hinzugefügt sSe1l noch, daß nıcht LU eine direkte,
sondern uch eine ındırekte pologie recht iruchtbar sein
ann. Indem ina  _ da die etzten Ursachen des Unglau-
ens und der Kirchenfeindlichkeit aufdeckt. Manche, uch
Katholiken, wähnen, 1Ur wissenschaitliche Überlegenheıt,
berechtigter Freiheits- und Fortschrittsdrang un dergle1-
chen treibe dıe Gegner. Christus ber spricht anders:
„Das Gericht bher ist dieses: Das Licht ist in die Welt
gekommen, ber die Menschen hatten die . Finsternis he-
ber als das LIC enn ihre Taten ose Denn je-
er, der Böses {ult, haßt das Licht und omm nicht alns

Licht, damıiıt nıcht seiner Taten überführt werde. W er
aber ach der Wahrheıt handelt, kommt Z Lichte, qut
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daß Werke offenbar werden; enn S1IC sind ott
getan ” (Jo 21) „Der ame ıst das Wort (Grottes.
An den Wes wird bei denen esa die 1Ur hören;
ahber annn kommt der Teufel un reißt das Wort AaUS
ihrem Herzen, amı SLIE HIC glauben und nıcht gerette
werden Unter die Dornen Tällt be1l denen, die
ZWAAar hören, ber annn den Sorgen Reichtümern und
Wollüsten des Lebens ersticken und keine Frucht TrIn-
..  gen (Lk 40) der WIEC ben bereıits bemerkt
‚„ Wenn die elt euch haßt w1sSsel S1IC hat miıch VOI
euch gehaßt. Wäret ıhr DO  > der Welt würde die Welt
iıhr Figenes heben. ber ihr sei1d nıcht DO  San der Welt
vielmehr habe ich euch VO  a der Welt auserwählt deshalb
haßt euch die Welt‘ (Jo 19) 1el Licht über die
SaANZE Gottiosenbewegung verbreıitet auch das Wort des
heilıgen Paulus: „Jener (der Antichrist) wird der Krafit
Satans aulitreten mıt lauter trügerischen Machttaten und
Wunderzeichen un mıt allerleı Verführung ZUFLC Schlech-
tigkeit bel denen, die verlorengehen, weıl S2Ie die Wahr-
heıt nıcht elıebt und aANSCNHOMMECN aben, durch die S1IC
hätten ereltte werden können. Daher chıickt ihnen ott
die Macht der Verführung, daß SIC der Lüge Glauben
schenken. SO sollen alle dem Gericht vertallen die der
Wahrheit nıcht geglau sondern der Schlechtigkeit
ıhr Wohlgefallen gehabt haben‘“ (2 12) Dahin
ehören sodann uch die gewaltigen Schilderungen des
Christus- und Satanskampfes, WIC der heilige Johannes
(Off 12, 1 1f.) S1€e entwirit.®) Solche Darlegung ZC6I-
reißt den Nimbus, den sich die Gegner hüllen, rafit
ihnen die Maske VO Gesicht und untergräbt ihre auhbh-
würdigkeit ügen WIF dem och die Sinngebung des San-
F  — Kampfes und SeCcINEN usgang hinzu WIe S1C wleder
die Geheime OÖffenbarung schildert, düriften die Ma-
chenschaften der Feinde ihrer suggestiven Kraft
schwere Einbuße erleiden.

Die ı der eıligen Schrift gebotene Deutung des San-
Z  b Gotteskampfes legt unNns ber uch eINSs ein  inglich

Cohausz Seherblicke uf Patmos, Volksvereinsverlag Jad-
bach
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al Herz  .  - Wir haben es nıicht 1Ur mıt Menschenbosheit
un hınter dem (janzen stecken dämonische Gewalten.

‚„‚Denn ims er Kampi geht nıcht gegen Fleisch un: Blut,
sondern die Achte, die (ewalten, die
Herrscher dieser finstern Wellt, die hbösen (;eister
unter dem Himmel“ (Eph 6, 12) o notwendig darum
uch eine gründliche rednerische Ausrüstung ist, sS1e
reicht nıcht AaUus „Legt die Wallenrüstung (,ottes A
den Ränken des Teutels widerstehen können‘“ (Eph O,
11) ‚ Viel un Opfer mMuUusSsen dıe Gotteswochen VOL-

bereiıten und begleıten. So werden sS1Ee zweifellos viel
Nutzen stiften. Kıne Rückgewinnung aller, w1e manche
sS1e ertraumen, werden sS1€e ber nıcht hıeten zönnen. Hıer
trı{it die Kirche das L0Ss ihres Meıisters, der nicht ZUr Aut=
erstehung aller, sondern vleler, und nıcht Ur ZUT u{ier-
stehung, sondern uch zZUu vieler in Israel gesetzt
WAar, dessen irken Johannes das Schlußwort schriebh:
„Obwohl er große Wunder VOTL ihnen gewirkt a  €;
glaubten S1e doch nicht ihn.  .. SO sollte das Wort des
Propheten Isalas ın Erfüllung gehen: „Herr, Wer hört uf
ulNseTe Botschaft? W em ist der Arm des Herrn geoffen-
bart?” Darum konnten S1e nıcht lauben; enn Isalas hat
weıter gesagtl: Ar hat ihre Augen geblendet und ih Herz
verhärtet, daß sS1e mıt ihren Augen nıcht sehen, daß sS1e
mıt ihrem Herzen nıcht verstehen, daß S1e sich nıcht be+
kehren, und daß ich S1€ heile“ (Jo }2: „Der
Knecht Vsteht nıcht höher qals sein Herr  C (Jo F: 20)

un Ordensprofeß.
Von Dr Anton Schön 5s R:, Zwittau (Mähren).

Entscheidungsvoll ist das Urteil des Beichtvaters. Es
greıuft bisweilen tief eın in dıe Gestaltun eines SanNnzeh

irche sind dieMenschenlebens. Von Christus und der
Gläubigen ıh gewlesen, sein Urteil ist ausschlag-
gebend VOor allem eım Antritt des geistlichen Standes:
VOTr. Fmpfang der höheren Weihen und VOL Ablegung der
Ordensgelübde. Eın Fehlurteil annn da nımmer ULZU-
machenden Schaden verursachen.


